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NeueU-Bootserfolge . 24000  B -N. Tonnen
Berlin . 1. August. (W.T.B. Amtlich.) Neue U

iLtserfolge auf dem nördlichen Kriegsschauplatz: 24 000
dittoregistertonnen. Unter den versenkten Schiffen be-

. iden sich die englischen Dampfer„Valcate" (5871 T.)
ll beladen auf dem Wege nach England, „Leang
ioon“ (5807 T.) mit Stückgut von Ausstralien für die
zlische Negierung. „Eastleton" (2395 T.) mit Eisenerz
»>Frankreich nach England und ein großer vollbela-
mer durch Zerstörer gesicherter Dampfer auf den: Wege

rden große«
Diejenige«

)aben wollen̂ England.
8estellzettkl
- in mein«,
'Linlausenden
ausgewogen,
raunkohle!j
die voralir-

eferl werde».
Manns.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

ZW

iden:
6 Uhr.
«eher,
cstratze 25,
Hofapothet
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An das deutsche Volt!
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter rmö.
Leid gedenken wir unserer Toten , mit Stolz unserer
fer , mit Freude aller Schaffenden , schweren Her-
derer , krc in Gefangenschaft schmachten, lieber
Gedankeu aber steht der feste Wille , daß d/ehr

1 gerechter Drrteidigung zu gutem Ende geführt
Unsere Feinde streiken die Hand nach deutschem

aus . Sie werden es niemals erlangen . Sie
u immer neue Völker in den Krieg gegen uns.
schrcu' : uns nicht. Wir kennen unsere Kraft und
entschlossen , sic ;u gebrauchen . Sie wollen uns
ich und machtlos zu ihren Füßen sehen, aber sie
igen uns nicht . Unfern Friedensworten sind sie
Hohn begegnet . So haben sie wieder erfahren,
Dcutschland zu schlagen und zu siegen weiß . Sie

kiemnden überall in der Welt den deutschen Namen.
Ln sie können den Ruhm der deutschen Taten nicht
'tilgen.

So stehen wir unerschüttert , sieghaft und furcht-
am Ausgang dieses Jahres . Schwere Prüfungen

wen uns noch beschieden sein . Mit Ernst und Zu-
^sicht gehen wir ihnen entgegen . In drei Jahren
""Eigen Vollbringens ist das deutsche Volk fest

ipMifnßitttfäljil!timrbm  gegen alles , was Feindesmacht ersinnen kann.
■ ' f pttbjfc etl  Feinde die Leiden des Krieges verlängern,

iigust, ov> «werden sie auf ihnen schwerer liegen als ans uns.
teilliehmefta Was draußen die Front vollbringt , die Heimat
rlen »vir w ««ft iiv durch unermüdliche Arbeit . Roch gilt es,

'' trr zn kämpfen «nd Waffen zn schmieden. Ader
orstand . sei gewiß : Nicht für den Schatten hohlen* Teiles wird bctttfrfilä 441u1 litthGeizes wird deutsches Blut und deutscher Fleiß

'"gesetzt, nicht für Pläne der Eroberung und Knecht
'"g. sondern für ein starkes und freies Reich, äm
'*> unsere Kinder sicher wohnen solle«. Diesem Kamps

r rtnftölT L ftü Mn*ct «nd Sinnen geweiht. Das sei
W Gelöbnis dieses Tages!

AusfuhruiM Im Felde , den 1. August 1917.
in wen,z"^ gez. Wilhelm I. lr.

Merei
« «st.
nberufK
reinen
Kanin
rhaltene
Stall.

Ler-

mmer,
a vermied'

>enn Englands Flotte angriffe!
In der Augttstniimmer der englischen Zeitschrift „Lvn-
Magazine " untersucht der Marine -Schriftsteller Pe ' -
A. Hislam öffentlich die Frage , ob die britische Flotte

"n Angriff auf die „Schlupfwinkel" der deutschen Flottes
len  solle . Er führt dann aus:
»Allgemein wird eingcstanden, daß dieses Risiko ko-

F *ft' so kolossal, daß manche von uns die diese „große
icnsipe« dringend wünschen, eine ganze neue Flottes_ Lj i uiui ^ viiü iumi | urcn , eme mut

lof ftr . ^ p" 1 ^nchicn , die nach neuen Grundsätzen (über die sie
£öcr  nur in den verworrendsten Ausdrücken aus-

i pünkuiich ^ kcheai entworfen und speziell dasiir gebaut werden soll,
5 11Ö i ?et(Ĉ crotion . auszusühren . Andere wollen unseren jctzi-!

nur in den verworrendsten Ausdrücken aus-
l: %n ) entworfen und speziell dafür gebaut werden soll,!

Operation auszuführen . Andere wollen
Schlachtschiffe diese Aufgabe zuweisen.

»L.  Die Bucht von Helgoland
TivL’* Aiinen dicht bespickt, deren Durchfahrten nur den
Aschen bekannt sind. Die erste Tat müßte also die 6nt-

»«ng Minen sein ; hierfür würden wir unsere Mi»
dn'"ä>cr hjnausschicken. Um sich ihrer zu entledigen,

die Deutschen prompt ihre Zerstörer schicken, und
°>e Minensucher nicht zum Kämpfen gebaut sind, wirb-

Dollnerstag, den2. August(917.
ten wir unsererseits zu ihrem Schutze unsere Zerstörer ent¬
senden. Die Deutschen würden mit ihren leichten Kreuzern
antworten , um die Zerstörung zu bekämpfen, und wir wür¬
den natürlich auch mit unseren leichten Kreuzern da¬
zwischenfahren . Dann kämen die Deutschen mit ihren
Schlachtschiffen, wohlverstanden nicht auf die offene See,
doch weit genug durch die Minenfelder , um mit ihren «be¬
schützen die von uns zum Schutz der Minensucher ent¬
sandten Kräfte zu vertreiben . Wie begegnen wir den
deutschen Schlachtschiffen? Dies klingt ziemlich unaus¬
führbar , und ich glaube , daß es keinen englischen Marine¬
offizier gibt , der so hirnverbrannt wäre, eine Waise, von
der die Zivilisation der Welt und die Niederlage Deutsch¬
lands abhängt , so auss Spiel zu setzen.

Angenommen , das anscheinend Unmögliche träte ein
und die Minenfelder wären nach Zahlung des Preises
entfernt . Das nächste wäre die Zerstörung der deutschen
Flotte , die hinter dem Schutz ihrer Küstenverteidignng
verborgen bleiben würde . Die Basis der deutschen Ma¬
rine in Bremerhaven . Brunsbüttel und Kiel ähnelt der
Lage unserer eigenen Docks bei Chatam . Um Chatam von
der See zu erreichen, muß man erst den Themsearm bis
Rore hlnnnfdampsen unv von da den schwierigen Medivay
oiniae Meilen hinaus , bevor man die Docks in Sicht be-i
kommt. Aehnlich sieht es bei den Deutschen aus , nm
kommt noch hinzu , daß ihre Küste von verdeckten Geschützen
schlvcrsten Kalibers und mit unterirdischen Torpedo-

i stationen . die ihre Torpedos gegen die Schiffe in dem
Fahrweg richten, verteidigt ist. Die Geschütze von Knr-
haven reichen 25 WO Yards weit in die See. und der
schiffbare Kanal den Fluß hinauf ist nirgends mehr als
1000 Yards breit , so daß jeder Zoll von den Geschützen
beherrscht wird.

Man braucht nur an das D a r d a n e l l en - F i a s k,
zu denken, um zu begreifen.

was ein Flottenvorstoß in die untere Elbe
bedeuten würde ! Die Dardanellen wurden durch ein
deutsches System mit schweren Krupp-Geschützen in ver¬
deckten Stellungen und mit unsichtbaren Torpedostationen
verteidigt , wäbrend treibende Minen im Strom für die
angreifenden Schisse vielleicht die größte von allen Ge¬
fahren bedeuteten . Die Verbündeten verloren in den
Dardanellen sechs Schlachtschiffe, und zwar im Laufe eines
einzigen Tages (18. März 1915), als die Flotte versuchte,
sich ihren Weg durch die Enge zu bahnen. Versenkt wur¬
den — nach dem Bericht von Walter Roch von der Dar-
danellenkvmmission — der „Jrresistible" (englisches
Schlachtschiff 15 000 To .), „Ocean" (englisches Schlacht¬
schiff 12 950 To .), „Bouvet " (französisches Schlachtschiff
11 843 To .) mit fast der ganzen Besatzung; ferner schwer
beschädigt „Inflexible " (englisches Schlachtschiff 11088
Tonnen ), schwer beschädigt urrd auf Grund gelaufen.
„Suffren " (französisches Schlachtschiff 12 526 To.) mußte
schwer beschädigt ins Dock gehen. Außerdem wurde noch
der Kesselraum des französischen Schlachtschiffes„Charle-
magne " unter Wasser gesetzt, und drei andere britische
Schisse wurden mehr oder weniger schlimm zugerichtet.
So zum Beispiel wurde der Vorderturm des „Albion"
für mehrere Tage außer Gefecht gesetzt. All dies ereignete
sich während eines Angriffs von wenigen Stun-
den  in türkischen Gewässern. Man kann sich darnach klar
machen, was eintreten würde, wenn wir mit der großen
Flotte ein gleiches Manöver auf der Elbe versuchen woll¬
ten, mit dem Kieler Kanal anstelle von Konstantinopel als
Ziel . Es besteht nicht der geringste Zweifel, daß die Ex¬
pedition mit dem schimpflichsten Fehlschlag und der schwer¬
sten Niederlage enden würde . Nichts würde dies schreck¬
liche Opfer und die Dezimierung unserer Flotte rechtfer¬
tigen . Allerdings , wenn die U-Boote uns der Niederlage
so nahe gebracht hätten , daß die Vernichtung ihrer Basis
unsere einzige Rettung wäre , dann würde es nur richtig
für die Flotte sein, sich selbst zu opfern."

Der Artikelschreiber gesteht, daß vor .einigen Wochen
die Lage schon so bedrohlich ausgesehen habe. Unsere
U-Boote werden ihm beweisen, daß die Aussichten zux
See für England in der nächsten Zeit nicht günstiger, son¬
dern stets schlimmer werden.

Eine düstere Betrachtung.
Mit folgenden sehr pessimistischen Ausführungen leitet

der „Statist " seine Nummer vom 14. Juli ein:
„Drei volle Jahre hat der Krieg gedauert, und die

Aussichten sind weit weniger befriedigend, als wir noch im
Frühjahr erhofften . Daß der Feind mehr leidet als wir.
ist nur ein magerer Trost . Neben einer sechsfachen Zahlen-
übcrmacht verfügen die Verbandsstaaten über Hilfs
mittel , die über jeden Vergleich hinaus größer sind als
die des Feindes . Als der Krieg ansbrach, das wagen wir
zu sagen, war außerhalb der beiden Mittelmächte niemand

25. Jahrgang
vorhanden . der glaubte, daß. wenn der Krieg drei yastre
dauere , die Mittelmächte noch genug Männer und Geld
haben würden , den Krieg fortzusetzen. Je besser man un¬
terrichtet war , desto völliger war man dessen sicher, daß
die allgemeine Wehrpflicht Völker, die es unternehmen
gegen eine sechsfache zahlenmäßige Uebermacht zu kämpfen,
buchstäblich erschöpft sein würden, wenn es ihnen nicht in
den ersten paar Monaten gelänge, ihr Kriegsziel zu er¬
reichen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß wir alle unrecht
hatten , und daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn heute
noch immer imstande sind, zu kämpfen, ja mehr noch, wie
sie an der Ysermündung gezeigt haben, eine Offensive ge¬
gen ihre Gegner zu eröffnen, wobei sie, was noch bemer¬
kenswerter ist — jedenfalls im ersten Angriff — Erfolg
halten . Wir müssen also offen eingestehen, daß die best-
unterrichteten Leute der an der Spitze der Zivilisation
marschierenden Länder mit ihren Annahmen gänzlich im
Unrecht waren , und daß tatsächlich Deutschland und Oester-
reich-Ungarn eine Kampfkraft an den Tag legen, die die
Vestunterrichtcten für ganz unmöglich hielten."

Man beachte, daß der Aufsatz noch vör unserer Ge¬
genoffensive in Galizien geschrieben ist.

In einem weiteren Aufsatz wird die Unfähigkeit der
englischen Regierung geschildert:

„Wir sind wie Kinder behandelt worden, die schlechte
Rachrichlen nicht hören dürfen, die vielmehr bei guter
Laune erhalten werden müssen, indem man sie sortwäh-
ierb tänickn. anr- « . »•-ssu «« M -ckov.ita-
mieit ! Was wußten wir von der Art ihrer Durchführung,
bis Unglück auf Unglück die weitere Verheimlichung der
Wahrheit unmöglich machte? Wir haben den großen
Fehlschlag vor Konstantinopel gehabt. Was haben wir,
selbst heute noch von seinen Ursachen und der Behandlung
der daran Schuldigen gehört ? Wir erleben ferner die!
U-Boot -Bedrohung , wie man sie beschönigend nennt.
Und im Besitz der größten Flotte der Welt und aller Er-
finderkrast des eigenen Volkes und der Verbandsgenossen
haben wir so gut wie nichts getan, um ihr ein Ende ZN
machen. Endlich sehen wir die Hauptstadt des Reiches
immer auss Neue aus der Luft überfallen nnd bombar¬
diert werden , sehen die Angreifer so lange bleiben, wie
sic es für sicher halten und alsdann mit ebenso wenig
Schaden heimkehren, tvie die erlitten, die so taten , als ver-
teidigten sie uns . Wohin wir also blicken, finden wir nichts
als Unfähigkeit  an allen höheren Stellen. Daß nn-
scre Leute ebenso tapfer sind wie die Franzosen, ebenso
bereit , jeder Gefahr zu trotzen, der übernommenen Pflicht
treu ergeben , bezweifelt niemand. Aber all ihr Helden¬
tum , ihre Opfcrwilligkeit bedeuten nichts, weil es ihren
militärischen und bürgerlichen Führern an Fähigkeiten
fehlt ." i

In diesem Ton geht es durch alle Aufsätze des Heftes;
das ganz wie eine Anklageschrift wirkt. Am Ende wird
eine Erwägung angestellt, ob England und die Vereinigt
ten Staaten Rußland schnell genug mit allem Nötigen
ausrüston können. Die Antwort lautet : „Wir möchtev
unsere Leser fragen : Halten sie für wahrscheinlich, daß ein«
Regierung , die zugibt , daß sie nicht einmal genügend Luft,
streitkräfte hat . um London zu verteidigen, Rußland >mi
allem Nötigen versehen wird ? Und wenn England ver-
sagt , können wir ruhig und im Ernst die Vereinigten
Staaten  bitten , die Last auf sich zu nehmen und das zv
tun . was die Kriegführenden in drei Jahren nicht ge«
tan haben ."

untere Zuversicht.
An der Schwelle des vierten Kriegsjahres.

.Als das dritte Kriegsjahr begann , stand die mi
tarischeLage unterdem Zeichen der allgemeinen großOffensive unserer Feinde.
nK»..lLn^ i ^fr^ inöIi ^ e.r ^ otl&ereitun 9etT  traf uns«
05erfte Heeresleitung dre Maßnahmen , deren Ergc
nrffe wrr in naher Vergangenheit erlebt haben , m
öte an der Schwelle des 4. Krieasjabres in imm
steigendem Maße die Gesamtlage beherrschenEs sind dies : ' ’
1 der gesamt«

wrrtschaftlrchen Kräfte  Deutschlands für l
Zwecke der Kriegführung und der Kriegswirtscha
E sie ln dem Hrndenburg- Programm . der Hilf
d' 0>lstpflrcht und der Unterstellung der Kriegswir
sind ^ " " *** das Kriegsamt zum Ausdruck gekomm-

L. Die Befestigung unserer strategisch«
I Westen . Dazu wurden unsere tapfer,

hrn * ? VS gruppiert und in solche Stellungen g
,V„f^ V .ro?* emem geringeren Kraftaufwa¬

nd unter Minderung der Verluste eine wirksame
ermöglicht wurde. Die Verteidigung wnr!

beweglich gestaltet , die Artillerie , mehr 'als frühe
I
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Krregswerkzeuge ausgestaltet und verwendet, die In,
sarrterre zu einer Kampfesweise erzogen, die irH / ovvu U+i|c»4utne erzogen, ore ir
c lein  kostbare Blut sparte, anderer,
K± e Verteidigung zu,ü Vl X . . lu u**- -verierorgung zu,
Geltung brachte. Dre Folgerungen aus der ins Un.
geh eure gesteigerten Wirkung der mechanischer
Kampfmittel waren gezogen.

3.  Und das Dritte ist der U- Boot -Krieg.  Da der
ilvui ™ stets steigendem Maße durch das Anwachsen
der materiellen Kriegsmittel beherrscht wurde, rückt,

“ie  Kriegführung immer mehr die Ausgabe ir
stoben der Förderung der eigener

i - ° ukti°n, dieienige unserer Feinde zu hemmen,
^rletnauf unsere Kraft angewiesen, gegen die Pro-
?/!ttwn der ganzen Welt abgesperrt durch die eng.
t Blockade und die völkerrechtswidrige Knecht.
^ " « der Neutralen , hätten wir im Wettkampfe•der

unt etltegen und dies mit Tausenden kost.
..flf i ^bezahlen müssen, wenn wir
licht in dem U-Boot das Mittel gefunden nnd zur
Anwendung gebracht hätten , das dm Kampf gegen

i?? ^ .-̂ tsHaft unserer Feinde an wirksamsterstelle aufnahm. Der U-Boot-Krieg ist damit zu
■«"rten1* entltl̂ rt 2eil ber  Gesamtkriegführung ae-

@o können wir mit ruhiger Zuversicht den Er-
Kriegsjahres entgegensetzen. Auch

- ^ trrtt . Amerikas  in den Krieg wird on
^ äudern Wnmm "' ^ Mittelmächte, n chts
-»..i .^ ^ ^ nglichev phantastischen Angabe., -er" -iitsb .^..er. daß ftoup amerikanische Krücke sofort
^ ^ elfen würde,., haken sich, wie schon damals oewnt.'herausgesrellt. Jetzt wird der
Unf inr ' tafM.51- Entente ihren Ländern vorgespiegelt,

ihr ^selbst immer weiter hinausgeschoben Erst
lwm eÜ 1918  sein , jetzt ist in der französischen

Sommer 1918  gesprochen worden.
„Aber auch alle von der Entente erhofften und

33s0rtetfre.' die mit Amerikas Eintritt in den
die r w l eten' ? Erden zunichte gemacht durch„se r u ssi s che Revolution,  das sichtbarste und
stärkste Ergebnis des deutschen Sieges J

>e Revolution fj at bQg  Hg ^ öa§ bur (fi
fi e deutschen Siege bereits ins Innerste getroffen und
ferner besten Elemente beraubt war. noch mehr er-

Ern Heer, dessen beste militärische Eigen-
schaft der Gehorsam gewesen war. konnte eine so grund- j

. Umwälzung — die zunächst in schrankenloser
Frechert zum Ausdruck kam — nicht ertragen , i
verlieren "^ Schlagkraft und Widerstandsfähigkeit zu!

Kriegsjahr hat uns den Kampf des!
deutschen Feldheeres gegen die feindliche Ueberleqen- !
heit gebracht, und trotzdem sind wir im Westen und?
-̂ sten in Feindesland gedrungen und haben dort einei
Mauer errichtet. Im zweiten Kriegsjahr erfolgte die;
Ausstellung neuer Formationen, Rekruten und Land- ,
luurm sind an Stelle der aktiven Armee unter die <
Jahnen getreten. Das dritte Kriegsjahr hat die ge- ,
samte Kraft des Volkes aufgeboten. In dem Gesamt- :
^ampf, den Volk wider Volk führt, ist ein Hauptgegner. I
-Rußland, unterlegen, die anderen sind im Wanken.
Mit diesem Gefühl treten wir in das vierte Krieasjahr«ein. ,

Englands Pläne bei
Mern gescheitert!

Großes Hauptquartier , den 1. August 1917. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die große Schlacht in Flandern hat begonnen; -

eine ver gewaltigsten des heute ersolgverheißend z«
Ende gehenden dritten Kriegsjahres.

Mit Massen, wie sie bisher an keiner Stelle dieses
Krieges, auch nicht im Osten von Brussilow, eingesetzt
wurden, grt,s der Engländer und in seinem Gefolge
der Franzose gestern auf 25 Kilometer breiter Front
8«r .schen Noordschoote und Warneton an. Ihr Ziel
war ein Hobes: es aalt einen vernichtenden Schlag

!tv

m führen ĝegen die 7M-Boot-Pest". die von der flan¬
drischen Küste aus Englands Seeherrschaft untergräbt.

Eng geballte Angriffswellen dicht aufgeschlossener
L,Visionen folgten einander , zahlreiche- Panzerkrafb-
vagen und Kavallerieverbände griffen ein. Mit unge¬
heurer Wucht drang der Feind nach dem 14 tägigen
Artilleriekampf, der sich am frühesten Morgen des
öl . 7. zum Trommelfeuer gesteigert hatte , in unsere
Abwehrzone ein. Er überrannte in einigen Abschnitten
unsere in Trichterstellungen liegenden Linien und ge¬
wann an einzelnen Stellen vorübergehend beträchtlichan Boden.

An ungestümem Gegenangriff warfen sich unsere
Regimenter dem Feinde entgegen und drängten in»
i» tagsüber wahrenden, erbitterten Äkalpkämpfe» ans
unserer Kampfzone wieder hinaus oder in vas vor¬
derste Trichterfeld zurück. Nördlich und nordöstlich von
Upcrn liegt das vom Gegner behauptete Trichterfeld
tiefer: hier konnte Bixschote nicht dauernd gehaltenwerden.

Abends aus breiter Front von neuem vvvbrechende
Angriffe brachten keine Wendung zu des Feir-ves Gun¬
sten: sie scheiterten vor unserer neu gegliederten Kampft-linte.

Unsere Truppen melden hohe blutige Verluste der
kein Opfer scheuenden Gegner.

Die glänzende Tapferkeit und Stoßkraft unserer
Fnfanterie und Pioniere , das todesmutige Ansharren
und die vortreffliche Wirkung der Artillerie , Ma¬
schinengewehre «nd Minenwerser, die Kühnheit der
Flieger und tre»«este Pflichterfüllung der RachriÄtcn-
truppcn nnd anderen Hilfswaffen. in Sonderheit auch
die ziclbewnßtc, ruhige Führung boten für den uns
günstigen Abschluß des Schlachttagcs sichuc Gewähr.

Volt Stolz auf die eigene Leistung und den großen
Erfolg , an dem ;eder Staat und Stamm oe-3 Deutschen
Reiches Anteil hat , sehen Führer und Truppen den
zu erwartenden weiteren Kämpfen zuversichtlich ent¬
gegen. .

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin-deS-Dames erschöpften die Franzosen

erneu: ihre Kräfte m viermaligem, vergeblichem An¬
sturm gegen unsere voll behaupteten SteT .mgen süd¬
lich von Filain.

Weiter östlich brachte die kampfbewährte westfälische
13. Infanterie -Division »cm Feinde wieder eine erheb¬
liche Schlappe bei. In frischem Draufgchen entrissen
die Regimenter nach kurzer verheerender Feucrvort-
bcreitung den Franzosen das Grabengewirr auf der
Hochfläche südlich des Gehöftes La Bovelle. lieber
1-100 Gefangene, von denen eine große Zahl durch
Sturmtrupps ans der Schlucht nordöstlich von Troyon
geholt wurden, fielen in unsere Hand. Erst abends
setzten feindliche Gegenangriffe ein, die in den erreichten
Linien abgewiesen wurden.

Auf dem westlichen Maas -Ufer stürmten tapfere
badische Bataillone die kürzlich an den Feind ver¬
lorene Stellung beiderseits der Straße Malancourt—
Esnes wieder. In mehr als 2 Kilometer Tiefe wurden
die Franzosen dort zurückgeworsen. Ueber 500 Ge¬
fangene konnten Angebracht werden.

festlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Heeresgruppe des Generaloberst von Boehm-Ermolli.

Ilnscre nördlich des Dnjcstr nach Südosten vor¬
dringenden Truppen drängten den Feind, der sich him-
tcr dem Billi -Bach zum Kampf gestellt hatte, in den
Flußwinkel von Cholin zurück.

Zwischen Dnjcstr nnd Prnth durchbrach eine Stoß-
grnppe russische Stellungen an der Bahn Horodenka—
Czernowitz, während ihr Südflügcl starke Entlastungs¬
angriffe bei Fwankontz abwchrte.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
An den nordöstlichen Vorbergen und im mittleren

Teil der Waldkarvatlien gewannen deutsche und öster-

!
Der Zliegerkurier des Kaisers.

Roman aus dem großen ittieg
von Kurt M a 1u l l.

^2 ) ^ (Nachdruck'- per Heg .)
Drüben auf der andern Seite war das Schilf nie-

ocrgetreten uuo zeigte ihnr deutlich, daß dort ein
Mensch oder mehrere «ich einen Weg zu einem ihm un¬
bekannten Platz gesucht hatten . Auch iah er . daß da.
wo er stand. Fußspuren in dem nieöergeiretenen Bo-

. den bei einer Erle waren.
Aber wie kamen die Menschen über den Morast-

graben2 Hin und her überlegte er und sah verzweifelt
Lum Himmel empor. ob von dort Nettung kommen
foule. Haüoi Er selbst tat vor Erstaunen diesen Aus¬
ruf . Denn er hatte den Weg entdeckt.
. . . Die Birke, an der er stand, die zeiate aanz deut-
Uch. daß an rhr ein Mensch emporgeklettert war und
Aeste abgebrochen hatte.

Er tat dasselbe. Kletterte bis zum Gipfel , und
Wt — er zog sich mit seiner Schwere zur Schilfinsel
hinüber und die schlanke Birke tat dasselbe.

Gleich einem Bogen, den er spannte , lehnte sich
der obere Stamm über den Wasserspiegel, so daß er
wenige Meter über der Schilfinsel ankam und mit
einem Sprung landen konnte.

Wie ein Pfeil sauste der Stamm zurück und schnt- !
teile sich über die ihm angetane Gewalt . |

Ganz belaubt blieb Stephan Andraski für einige -
Sekunden stehen, lauschte nochmals zurück und horte >
nichts mehr von seinen Verfolgern . Nun schritt er in
^,schmale Oefsnung zwischen dem übermannshohen

Der Boden war fest unter ihm. Ein sichereres Ge¬
fühl beschlich ihn. Dann weitete sich plötzlich die Schilf-
maner . Spiegelhell blitzte ihm der See entgegen und
zu seiner linken Hand sali er versteckt im Rohr eine
Bretterhütte . bet d r̂ ein Kahn lag und allerlei Ge¬

rätschaften anfgestapelt waren , wie sie Fischer ae-brauchen.
Gott sei Dank, ries es in ihm und er ging zu der

Hütte , um sich in deren Schutz zur Ruhe niederzulas-

Allerlei Kisten und Fässer standen da. Decken la-
dort und als er die Kisten mit seinem Feuerzeug

' -leuchtete, sah er, daß sie Zucker enthielten nnd an¬
dere mit Tabak und Kaffee gefüllt waren.

Jetzt wußte er Bescheid. Er war in das Versteck
galizrscher Schmuggler gekommen, die von hier aus
über den See nach Rußland hinein die Ware brachten.

Nun legte er die Aktentasche ab. zog die Pelzjacke
die Weste und sah seinen ganz

mit Blut durchtrankten Hemdärmel. Er griff in die
Tasche nnd holte eine zusammengeklapvte Schere her¬
vor. mit der er das Hemd von dem Aermel trennte.
Dann öffnete er sein Verbandpäckchen und ging zu dem
nur wenige Schritte entfernten Seeufer.

Hier untersuchte er seine Verwundung . Ein
Fleischschuß durch die Muskel des Oberarmes . Jetzt
kau, ihm auch der Schmerz wieder voll und ganz zur
Besinnung , als er mit einer Kompresse das kalte See¬
wasser 'zur Neinigung und Kühlung der Wunde ver¬
wandte.

Seine Kraft war so verbraucht, daß ihn der erste
Schwerz fast betäubte. Er mußte sich zusainmenreitzen.
um die Wunde ordnungsgemäß zu reinigen und dann
zu verbinden. ,

Als er das getan, ließ 5er Schmerz etwas nach,
und er kroch nun in die Hütte, machte sich ein Lager
ans den dort liegenden Decken und versuchte nur zu
ruhen und wach zu bleiben.

Aber das gelana ihm nicht.
Der Blutverlust und die Anfregung waren zu

groß gewesen nnd zu seinem Besten senkte sich ein
wohltätiger Schimnmer nieder . . -mr

reich-ungarische Divisionen in Angriffsgefechten im  mit
verteidlgte Talsperren . “ „„ten

Am Mgr. Casinului wiesen Gebirgstruppen m-st ^ Die
rere Angriffe des Feindes ab. ^ .M ül

Der- Erste Generalquartiermeister: Ludendorff, ^ zhnt^
Tie Schlacht in Flandern . ? rktp" i

Die Engländer berichten:
31. Juli nachmittags. Im Verein mit Franzos»,

auf unserer linken Seite griffen wir heute früh
3 Ilhr 50 Minuten auf breiter Front nördlich der
an. Die Alliierten nahmen an der ganzen angeaxa
fenen Front die ersten Ziele. Es wird gemeldet/d»-
sie an allen Punkten besriedigenve Fortschritte mache.
Eine beträchtliche Zahl von Gefangenen ist bereitegemacht worden.

31. Juli abends. Die Unternehmungen der Aht
ierten in der Gegend von Apern dauerten heute
folgreich an. Unbeachtet des ungünstigen Wetters W
dien wir in die feindlichen Stellungen ein und schobt
untere Linie auf einer Front von über 15 Meist
(24 Kilometer) von La Basseville an der Lhs bi
Steenstraete  an der Äser vor , beide Dörfer wur.
den genommen. Die Franzosen, die mit unserer äußeh
sten Linken zusammenwirkenund unsere linke Fro»
deckten, nahmen Steenstraete und durchstießen schnei
die deutschen Verteidigungen in einer Tiefe von fa
zwei Meilen (etwa 3,2 Kilometer). 1

Das waren die Anfangserfolge. Dann kam de,
d e u t sche G e ge n sto ß , der alle englisch-französisch,
Hoffnungen vorerst zu Schanden gemacht bat.

barajeYio

Mehr Verluste als Neubauten
Dem Temps zufolge veröffentlicht das Burea!

Deritas eine Aufstellung über die Schifssneubaute,
von Oktober 1916 bis April 1917. Nach dieser Aus
stellung haben erbaut England 261 Schiffe, Dampfa
und Segler , mit einem Gehalt von 680 946 Brutto¬
tonnen , die Vereinigten Staaten 150 Schiffe mit
484 381 Tonnen, Holland 103 Schiffe mit 19061 - -
Tonnen , Japan 46 Schiffe mit 128 913 Tonnen , Frank- :— —
reich 42 Schisse mit 61 988 Tonnen, Italien 20 Schiff, Tie Ba
mit 34 913 Tonnen, Norwegen 42 Schiffe mit 34l>L
Tonnen , Dänemark 20 Schiffe mit 26 348 Tonncirw .;7
Schweden 26 Schisse mit 20 023 Tonnen,n 4400 ft AU« O Spanten
7 Schiffe mit 4422 Tonnen, Chile 3 Schisse mit

-(00 so

Tonnen , Rußland 5 Schiffe mit 750 Tonnen , Pom-■ r
gal 3 Schiffe mit 216 Tonnen. Insgesamt 728<Sd)ii lllle  1° 3
mit einer Bruttotonnage von 1 667 524 Tonnen. J

Temps  schreibt, die Neubauten glichen die Ber- , »
lnste durch die Unterseeboote keineswegs aus . 1 ? (r- rut

Rivot über ven Ernst »er Krisis. |
Tie französische Kammer besprach die Ansrag, [ufgaben,

Bouisson  über die zum Ankauf einer Handels- ,ader w
flotte ins Ausland geschickten Abordnungen. 1 [ «

Tie gesamte Handelsflotte Frankreichs betrtz Agstchfe"4167 000 Tonnen, wovon 3 200 000 Tonnen im Sta
dienste stehen England leiht außerstaatlich 2106
Tonnem und die monatlichen Bedürfnisse belaufen
auf 407.5 000 Tonnen

Ministerpräsident Ri bot erklärte, man stehe
einer Krise und müsse jetzt schnell die Hand auf
verkäuflichen Schisse legen. Er fügte hinzu : r
lanv muß uns bitten, einen Teil der 700 Schi,,
die es uns zur Verfügung gestellt hat, zurü^
geben.  Ter Bedarf Englands vermehrt sich wie L,
unsrige. Auf der Konferenz, die am 10. August dl
London zusammentreten wird, soll die Verteilung ds
Schiffsraumes erfolgen.
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Drei verlorene Monate.
Der New Uorker Korrespondent des Londol^

„Dailh Telegraph" stellt fest, daß über die nunmÄ«»f 'Die
Mzlera
«mlich,

Zu ni
durch Wilson geschlichtete Meinungsverschiedenheit,
die amerikanischen Schiffe für den Kriegsdienst alli
Holz oder aus Stahl  gebaut werden sollen, gu«n
wertvolle Monate vergeudet worden sind. AndernfaWi»"ßlandj
drahtet er. könnte bereits eine bedeutende Anzahl vo«Äes P,
Schiffen von Stapel gelassen und Tausende von Tonnet — "
für Anfang Oktober seefertig sein, da, beginnend miiI«*- « uiuuy '̂ uouer leeserrig WIN, oa, oegrnneno tl n
dem 1. August, täglich drei Schiffe vom Stapel gehe«Mte, d,
sollten. Man setze jetzt große Hoffnungen in den nu

en, d
:in D
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Bis in ben Nachmittag hinein lag er, und als e« h -
aufwachte. war er zuerst derartig benommen, daß er
gar nicht wußte, wo er war . Langsam richtete er st« Hrinn
emvor , spurte dabei den Schmerz in seinem Arm . un-'
nun jagten all die schreckhaften Bilder vom Morge» neuen u<
wieder heran und zeigten ihm die gefährliche Lage, ir 6,5̂ so
der er sich befand. . °uvern

Es dunkelte bereits , und er riß ein Streichholz-| taat we
UN, um seine Uhr ablesen zu können. Halb Bier . All« kinfM *
hatte er mindestens sieben bis acht Stunden geschlafen. -Äir wl

Dann lachte er plötzlich auf : : "'tot, ..
,'Sie haben mich doch nicht bekommen." "kommt
Jetzt konnte er wirklich sicher sein daß ihn die ^ Verl

Verfolger nicht mehr finden würden. Die glaubten-i °°e der
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Gefangenschaft erlöst habe.
Hunger und Durst quälten ihn. Den letztere«

löschte er mit Seewasscr und für den Hunger besaß igs?
er noch in seiner Pelzjacke etwas Brot , das ihm di- »»
Mutter gegeben hatte, nnd eine Tafel Schokolade. ium£

Wie das schmeckteI Es hätte noch einmal so viel daß feil
sein können. Dann suchte er seine Pelzjacke ünrch »»>
freute sich, daß die Mutter « icht vergessen, ihm ein Pa¬
ket Zigaretten einzustecken.

Wie fürsorglich sie doch war . Tr selbst hätte aar
nicht daran gedacht. Nun zündete er sich ein Zigarette;
an . setzte sich vor die Hütte, die Augen auf den See fl*- 1
richtet und vielt folgendes Selbstgespräch: „Mein K
b" Stephan bis jetzt hast du ein unverschämtes GW'
gehabt. Völlig unverdient . Denn wenig hätte gefeN'
und du hättest erschossen sein können, oder zwischen>
ben Baumasten gepfählt, oder in russischer Gefangew-
schaft. Auch im Morast hättest du versinken könne».
Denn wozu sind solche Sümpfe da. Und dann braucht
weiß Gott — Hier nicht dieses Schmugglerversteckfc,It'
und mir mein Gehirn als genialen Ausweg die lebe«'
de Baumbrücke zeigen." „fr
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*( mit dem' Bau der fraglichen Flotte beauftragten!
gMien Marinekonstrukteur Rearadmiral Capps.

Die Schwierigkeiten scheinen indessen noch nichH
Utes überwunden zu fein, da der Korrespondent;
-Mnt. daß nach fachmännischer Ansicht die Wersteq
, ver Unsicherheit des Arbeitsmarktes, den unsicheren!
rltpreisen und den ungewissen Ablieferungen dev

^.„Materialien die Baukontrakte nur zu unerschwing-
^ Preisen abschlietzen könnten.

UNê RN
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,343  Domen lte Gruppe Internationale habe, so behaupten sie.
Suanî Milisatorisch und politisch vollkommen versagt« sie

ckiffe mit 8K*e pazifistischen Illusionen nach und sei damit tot.
Minen 3Jmi» i- Trümmer gelte es für die neue „Jnternatio-
mt ?" '8SM rle sozialistische Partei Deutsch lauds " zu
Tonnen. mmeln. Ern Agitationskomitee ist schon da. BisTonnen,
ichen die B
> aus.
sis.
>ie A nsra
iner Hand« ,
ngen.
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ren im Sta>
4ich 2100
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man stehe
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zurück^

t sich wie ^
0. Augusts,
Zerteilung di«

tte August sollen Programm , Organisationsform
* Gründungsarbeit durchberaten sein, dann wird

wie es in dem Aufruf heißt, eine Partei erheben/
Ipffähig und tatkräftig zur Erfüllung der großem
fgaben, die die Zukunft und die Gegenwart schoit!
' der deutschen Arbeiterklasse heischt".

:: Zu der Erklärung Erzbergcrs über die Friedens-
.lichkeit erklärt die „Kölnische Zeitung", es handle
um ein rein privates Vorgehen Erzbergers, den«
liche Stellen durchaus fernständen.
:: Teuerungszulagen für die Reichs- und Staats-

Ken. Zwischen den Finanzverivaltungen des
hes und Preußens schweben nach der Nordd. Allg. !

seit einiger Zeit Verhandlungen wegen einer
Ihung der seit dem 1. April d. I . gezahlten Teue-
szulagen für die Beamten. Die Verhandlungen
l jetzt dicht vor dem Abschluß. Es darf erwartet,
m, daß die Erhöhung noch im laufenden Viertel¬
in Wirksamkeit tritt.

Der großmütige Ribot.
Rur ein Pufferstaat am linken Rheinufer.

des Londoi« Suvas meldet aus Paris : Ribot hat in der Kammer
die nunmÄ ff die Frage geantwortet, die der deutsche Reichs-

hiedenheit, o| Mer an die französische Regierung gerichtet hat,,
egsvienst a"i « lich, ob er (Ribot) in der Geheimsitzungvom
n sollen, W 1Sunt nicht das Bestehen eines Geheimvertrages mit

AndernfalH«Hlands damaliger Regierung habe zugeben müssen,
e Anzahl v»»s«s Vertrags , in dem der Zar sich verpflichtet, die
e von Tonn« nanz ösisch e n Ansprüche  auf deutsches Gebiet
»eginnendB -n linken Rh ei nufer  zu unterstützen. Ribot er-
Stapel gehe»Me, daß die Worte des Reichskanzlers große Unge-

. in den Wi»Mgkeiten und wirkliche Lügen enthielten. Die Wahr-
- ^ ist nach Ribot die folgende: Doumergue erhielt
2sswi «H*üi | Wlge einer Unterredung mit dem Zaren von Briaud

und als e« von den Zusicherungen des Zaren Notiz
men. daß e um Rückgabe des gewaltsam entrissenen Elsaß
chtete er M bringen zu unterstützen und Frankreich freie
" "" m*' * Suchen von Bürgschaften  gegen einen
om Morge» sruen üeberfaU zu lassen. Das in Frage kommende
che Lage, w “eötet sollte nicht durch Frankreich annektiert werden.

Addern das linke Rheinufer sollte ein selbständigerStreichholz! werden, der Frankreich und Belgien gegen einen
Bier . Als» Mall von jenseits des Rheins her beschützen solle.!

t geschlafen. Air wollen keine gewaltsamen Annexionen." sagte
>bot, „sondern nur die Rückgabe dessen» was uns
kommt! Was will jedoch der Reichskanzler? Er will
‘ Verlegenheit verbergen, die er bezüglich der Ast--
« der Krregsziele Deutschlands hat und bezüglich
„ Bedingungen, unter denen es Frieden schließenA."
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Ribot tischt dann die schon als unwahr erwiesene
^ende auf , in einem Berliner Kronrat am 5. Juli!
4 hätten die deutschen Diplomaten das Ultimatum
Serbien festgestellt und dies so abgefaßt, daß es

f  Kriege hat kommen müssen. Die Wahrheit ist,
kein solcher Kronrat stattgesunden hat und daß
Ultimatum Oesterreichs der deutschen Regierung

. f bekannt gewesen ist.
s_ Am Schluß seiner Rede spricht Ribot von der
Mnzösischen VoUsseele, in deren Grunde eine tiefe
T̂ hänglichkeit an die Grundsätze der Gerechtigkeit.

die Achtung vor dem Völkerrecht und, er sage
3  die Gefahr hin, von den Feinden nicht verstanden
^ p>erden, an wahre Großmut  lebe.

/ .-keilt .Von diesem Großmut haben die Deutschen, die das
ii?9!üct  hatten , als Gefangene in französische Gewalt
L .' vwmen. nichts gespürt. Sie muß in der franzöt-
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Volksseele tief versteckt schlafen und wir sind-At gewillt, uns auf sie bei der Herbeiführung des
'Uegsendes zu verlassen.

Offiziös wird zu der Rede Ribots geschrieben:
Der französische Ministerpräsident hat sich nunmehr

vazu entschließen müssen, sich über die geheimen Ab->
«rachungen zu äußern , die zivischen der poincareschen
«nd Der zemschen Regierung über deutsches Land ab-
Veschlosfen worden sind. Herr Ribot geht um die Akten-
Micke, deren baldige Veröffentlichung er bereits vor
Monaten versprochen hatte, noch immer vorsichtig her-
arm. Aber er kann nicht umhin, zuzugeben, daß die
«geheimen Abmachungen Frankreich die Unterstützung
seiner Begierden auf Eisatz-Lothringen und die übrigen
linksrheinischen Gebierc Deutschlands zugesichert haben.
Daß unser rheinisches E'and nicht gänzlich annektiert

dies Frankreich paßt, nur gui
erstaat  werden soll, nehmen
ersten Male wird also von

ichen Kammer amtlich  ein-
! französischen in Verträgen.

formulierten Wünsche reichen. Mit keinem Wort ist!
Herr Ribot von diesen Plänen gerückt. Und dochj
wagt er, den Mitteilungen des Reichskanzlers ein
„förmliches Dementi" entgegenzusetzen! Danach mag
man ermessen, was Worte eines französischen Minister¬
präsidenten wert sind.

jwerden, sondern, sowci
einem französischenP u
Wir zur Kenntnis . Z>.
der Tribüne der freu
gestanden, wie weit

AUqemeine Kriegsnachrichteir.
Der mißglückte Durchbruch im Putnatal.

r. . ®e£. vussisch-rumäuische Durchbruchsversuch im süd-
^Hen Teil der Waldkarpathen  erweist sich als
ein gründlich vorbereitetes Unternehmen. Man wollte
“n lener Stelle durchbrechen, wo unsere über den

."erlaufende Front im scharfen Winkel
nach Osten umbiegt und sich dem unteren Sereth zu-
wendet. Beim Gelingen dieses Planes wäre die Front
Mackensens von Nord-vesten her bedroht geivesen. Trotz
Parker örtlrcher Ueberiegenheit der Zahl' ist der beab-
srchtrgte Durchbruch u:.ht gelungen. Die österreichische
Front wurde nur i>e >>auptangrisfsraum im Putn a-
ral  in wenigen ' etern Breite ein Stück ^urück-
georuckt, was in jenem Gebrrgsland, wo parallele
yohenzüge immer wieder günstige Verteidigungsmög-
Uchkeiteu bieten, durchaus nicht von Belang ist. Die
^asch durchgeführte und vollkommen gelungene feili
liche Verriegelung der schmalen Einbruchstelle ermög¬
lichte es, die neuen Stellunqen unbelästigt vom «Feinde
und möglichst günstig zu wählen, sodatz der rumänisch-
russische Plan , auch wenn noch weitere Angriffe er¬
folgen sollten, vorläufig als ge heitert 'betrachtetwerden kann.

Lokales und Provinzielles.
Schi eislein,  den 2. August 1917.

+ Standesamt  Im Mcnak Juli kamen beim
hiesigen Standesamt .6 Geburten (4 Knaben 2 Mädchen)
zur Anmeldung, 2 Eheschließungen wurde vollzogen, Sierbe-
fälle sind 8 zu verzeichnen und zwar:

11. 7.  Frau Kaiharina Siegwart 39 Jahre
15. 7.  Kind Adolf Schröder, 1 Jahr
15. 7. Taglöhner, Konrad Wehnert, 61 Jahre
25. 7. Kind Adolf Wilh. Ortloff, 10 Monate
29. 7. Lehrer a. D- Philipp Eckhardt, 75 Jahre.

Außerdem als auf dem Felde der Ehre geblieben, sind
gemeldet:

8. 4. Taglöhner, Wilhelm Kastel, 38 Jahre
11. 4. Lackierer August Wilh. Schäfer, 20 Jahre
14. 6. Maurer Ludwig Hirschochs, 22 Jahre
27. t». Schlosser Adolf Karl Horz, 20 Jahre
17. 7. Former Heinrich Zorn, 23 Jahre.
* Jnbezug auf das Ae h re niesen  bedürfie es

dringend einer sehr rascheri Aendecung der Vorschriften.
Vor allem vergegenwärtige man sich, daß zurzeit keine
Familie aus dem Grunde Aehren liest, um dadurch eine
Geldeinnahme zu erzielen. Die mühsam gelesenen Körner
werden ausnahmslos gesammelt, um sich einen Kaffeeersatz
sich zu bereiten. Die Leute erhalten nirgens Zichorie.
Malzkaffee elc. Was sollen sie trinken! Zum Bereiten
von Mehlsuppen fehlt das Nötigste Sollten die Ruhr,
erkrankungen nicht vielleicht zumletl aus erhöhten Wasser-
genutz zurückzuführen sein? Die Verärgerung der ge»
ringen Kreise, wenn man sie zwingen will, die gesammelten>
Körnerfrüchte abzugeben, wird ganz gewaliig wachsen.
Und die weitere Folge? Die Aehren werden nicht ge¬
lesen und verkommen. Was werden unsere Feldgrauen
letzten Endes dazu sagen, wenn man ihre Frauen, die
die gesammelten Getreidekörner nicht hergeven wollen,
mit Gefängnis bestrafen will? Sollte man höheren
Orts nicht vielleicht in letzter Slunbe zu der Einsicht
kommen, daß man mit der Maßnahme betreffend Aehren-
lesen ein bischen über das Ziel hinausgeschossen hat 7

**  Der Kaninchen - und Geflügelzucht-
verein  Schierstein hält am nächsten Samstag eine Ver¬
sammlung ab, auf die wir wegen der bis dahin zu erfolgenden
Anmeldung des Bedarfes an Heu die Mitglieder ganz be-
sonders aufmerksam machen möchten.

** Aus der Tagespresse ist der Bevölkerung bekannt
geworden, daß in der letzten Zeit in einzelnen Großstädten
Unruhen und Ausschreitungen  stattgefunden
haben, an denen sich hauptsächlich Frauen und halberwachsene
Burschen beteiligten. Das Gouvernement Mainz warnt
dringend vor solchen Unruhen und Ausschreitungen und hält
es für angebracht, darauf hinzuweisen, daß im Bedarfsfälle
für den gesamten Befehlsbereich der Festung Mainz zu
außerordentlichen Maßnahmen gegriffen werden muß.
Es wird daher schon jetzt niemand in Zweifel darüber sein
können, daß er bei Gesetzesverletzungen schwere Bestrafung
zu erwarten hat. Wir empfehlen die diesbezügliche Be¬
kanntmachung des Gouvernements Mainz in unserer heutigen
Numnter der dringendsten Beachtung der Bevölkerung.

-Keine B es chl a gn ahm e de s G em ü fes
im Kaushalt . Das Kriegsernährungsamt teilt mit:
Einige Berliner Blätter bringen eine Nachricht, matz-

gebsnde Kreise trügen sich mit dem Gedanken, eine Be-
schlagnahme sämtlichen Gemüses, das in diesem Jahre
in den Haushaltungen eingemacht worden ist,vorzunehmen.
Das Kriegsernährungsaml steht dieser Veröffentlichung
fern. Wenn auch Anregungen in dieser Richtung im
Interesse einer gleichmäßigen Versorgung verschiedentlich
gemacht worden sind, so wird doch eine derarlige Maß¬
nahme. die ebenso zwecklos wäre, wie sie erbitternd
wirken würde, nicht angeordnet werden. Hiermit soll
nicht den übertriebenen Hamsterer von Gemüse für den
Winter das Wort geredet sein. Es ist kein Zweifel, daß
ein Grund für die schlechte Beschickung des Marktes
die allzu reichliche Sindeckunz vieler — besonders vieler
wohlhabender — Haushalte durch direkten Verkehr mit
den Erzeugern bildet. Wenn das Einmachsn in ver-
nün tigen Grenzen bleibt, wird niemand dagegen etwas
einzuwenden haben. Zu wünschen ist nur. daß mit dem
Einmachen gewartet wird, bis die Kartoffslversorgung
wieder normal geworden ist; denn dann wird der Ge»
müsemarki von selbst eine Entlastung erfahren.

* Wucherpretse für  O b st. Am 27. Juli
sind im »Aetchsanzeiger̂ die Erzeuger-Höchstpreise für
Obs! veröffentlicht worden. Danach dürfen Fallüpfel
zu höchstens 10 Pfennig und Fallbirnen zu höchstens
8 Pfennig das Pfund von den Erzeugern abgegeben
werden. Es wird aber berichtet, daß beim Verkauf an
Verbraucher Preise vis za 60 Pfennig das Pfund ver¬
langt werden. Die Preisprüsungsstelle wird solchem un¬
erhörten Wucher energisch zu Leibe gehen und alle An¬
zeigen unnachsichllich verfolgen

Gegen die Getreideschiebungen! Das Kriegs-
wucheramt mahnt erneut die 5̂ ändler- und Erzeu-
gerkreise zur gewissenhaften Befolgung der bestehen¬
den und der neu erlassenen Bestimmungen über die
Bewirtschaftung und Verwertung der Getreideernte.
Es wird besonders daraus hingewiesen, daß für Rog¬
gen und Weizen aus der früheren Ernte  die
alten niedrigeren 5̂ öchstpreise maßgebend sind. Wer
alte Bestände als solche neuer Ernte abliefert, macht
sich strafbar . Verboten ist es auch. Getreide als , Ge-,
menge" oder „Futtermischung" oder unter ähnlicher
Deckbezeichnung der staatlichen Bewirtschaftung zu ent -i
ziehen. ' •

A Keine Beschlagnahme—- Gemüses in Hanshak'
trittgc». Bei den zustärwigen Reichsstellen waren Er/
Wägungen über eine Beschlagnahme im Gange, da be-
sonders wohlhabende Familien Geniüse und Obst in
derart großen Mengen einmachen und zu Marmeladen
usw. verarbeiten , daß eine Gefahr für die allgemeine;
Versorgung vorliegt . Da eine Beschlagnahme indessen
kaum durchzufiihrcn ist, hat der Präsident des Kriegs-
ernährrlngSaintes voil Vieser Maßregel abgesehen. Es
wird indessen dilrch entsprechende Verordnungen da-
si'ir gesorgt, daß das übermäßige Hamstern von Ge-,
Nlrise und Obst durch einzelne Familien nicht weiter er¬
folgen kann. j

* Dotzheim, 1. August- Mord.  Heute früh fand
man auf einen: freien Baumstück auf dem Frauensteiner
Berg in unmittelbarer Nähe des oberen Schelmengraben¬
wäldchens den 38jährigen Jagdaufseher Eduard Lang tod
vor. Der Beamte war etwa um M Uhr früh aus seiner
Wohnung in der oberen Obergasse in Jagdausrüstung zu
seiner üblichen Dienststreife weggegangen und kaum, daß er
den kurzen Weg von Wohnung Mm Fundort zurückgelegt,
muß er vom Tode überrascht worden sein. Die Lage der
Leiche zeigt, daß der Bemme im Lausen war, als der Tod
eintrat ; das Gesichl mit dem Hut und Vorderkörper lag
nach nillen gekehrt, das eine Bein nach vorn gestreckt. Das
geöffuere Gewehr und zwei Patronen lagen neben der Leiche,
eine Patrone war noch im Ladeschloß; augenscheinlich ist
das Gewehr nicht zu einem Schuß benutzt worden. Etwas
abseits stak des Beamten Jagdstock in der Erde und neben
der Leiche hielt der Hühnerhund des Verstorbenen Wache.
Kampf- oder Blutspuren waren an der Leiche nicht wahr¬
zunehmen. Verschiedene Leute wollen kurz vor 6 Uhr einen
oder mehrere Schüsse von der Fundstelle her mit Bestimmt»
hert haben fallen hören. 'Nach den Feststellungen, chie die
gegen Niittag eingelroffene Gerichlskommission machten,
liegt bei dem Jagdauffeher Lang ein Mord  vor . Die
Leiche wies beim Umdrehen in der Herzgegend eine ziem¬
lich große Schußverletzung aüf, öie sofort den Tod des Be¬
dauernswerten yerbelgeführt haben muß. Die Tat kann
nach Lage der Leiche sich so abgespielt haben, daß der Be¬
amte vom Walde aus den Täter vielleicht beim Obst- oder
Kartoffeldiebstahl beobachtete und dann im Sprung nach
ihm vom töllichen Blei aus unmittelbarer Nähe getroffen
wurde. Die Gefahr vielleicht ahnend, wollte der Beamte
im Laufen sein Gewehr schußserlig machen, was er jedoch
durch den sicher sitzenden Schuß des Täters nicht mehr
aussühren konnte. Der Verdacht, die grausige Tat begangen
zu haben, lenkte sich alsbald auf den Grabsteinmacher Birk
aus Doßheiin. der gestern Nuchmiltag durch den Polizei-
wachtnieisier Sterze! von Dotzheim verhaftet werden sollte-
Beim Anblick des Beamten griff der Täier abermals zu
seiner Schußwaffe und brachte ihm so schwere Verletzungen
bei, daß keine Hoffnung besieht, ihn am Leben zu erhalten.
Dann richtete der Atörver die Mordwaffe gegen sich selbst
und entzog sich durch einen tödlichen Schuß dem Arme der
irdischen Gerechtigkeit.
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Die Beerdigung findet Samstag, den 4 August 1917, nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhause in Schierstein, Biebricherstrasse 2, aus
statt. Von Beileidsbesuchen bittet man abzusehen.
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Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme Le! dem Heim¬
gänge unseres lieben Vaters und Grossvaters

des Lehrers a . I>.

Philipp Eckhardt
sagen wir hiermit allen unseren innigsten Dank.

Schierstein , 1. August 1917.
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Bekanntmachung.
Aus der Tagespresse ist der Bevölkerung bekannt

geworden , daß in der letzten Zeit in einzelnen Groß¬
städten Unruhen nnd Ausschreitungen stattgefunden
haben , an denen sich hauptsächlich Frauen und halb¬
erwachsene Burschen beteiligten.

Die Schuldigen — zum größten Teil Verführte —
sind alsdann durch die eingesetzten außerordentlichen
Kriegsgerichte zu hohen Strafen verurteilt worden.
Rechtsmittel gegen die Urteile dieser Gerichte gibt j
es nicht.

Es liegt zur Zeit keine Veranlassung vor» im Be¬
fehlsbereich der Festung mit derartigen Verhältnissen
zu rechnen,  zumal der größte Teil der ordnungs¬
liebenden Bürgerschaft und der organisierten Arbeiter¬
schaft solche Auflehnungen gegen die öffentliche Ordnung
und Sicherheit scharf verurteilt und im Interesse des
Durchhaltens in dieser schweren Zeit in dankenswerter
Weise znr Ruhe und Besonnenheit mahnt.

Er erscheint aber dennoch angebracht, darauf hin-
zuweisen» daß im Bedarfsfälle auch für den gesamten
Befehlsbereich der Festung Mainz zu den oben er¬
wähnten außerordentlichen Maßnahmen gegriffen
werden muß. Er wird daher schon jetzt niemand in

Zweifel darüber sein können, daß er bei Gesetzes- >
Verletzungen schwere Bestrafung zu erwarten hat.

Mainz,  den 1. August 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Avis für Zahnleidende.
Halle meine Sprechstunden von jetzt ab

von 9 —12 und 2 —5 Uhr
Lonntags von 10 —IL Uhr.

Dentist Riebiing,
Biebrich.
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